
ohl mit Abstand der größte
Helfer eines Musikhistorikers

ist der Zufall. Stunden, Tage, ja Wo-
chen und Monate kann man vergeblich
damit verbringen, ein winziges Puzzle-
stück aus der Vergangenheit zu finden,
aber genau dann, wenn man nicht
damit rechnet, fällt es einem unverse-
hens in die Hand. So kam es, dass ich
im Rahmen der Forschungstätig-
keit zu meiner Dissertation zum
Jazz in der Weimarer Republik zwar
die Möglichkeit erahnte, etwas über die
Saxofone zu erfahren, die Ende der
1920er Jahre als Ernest-Benisch-Saxo-
fone verkauft worden sind, aber so sehr
ich auch in einschlägiger Literatur
suchte, fand ich keinen Hinweis auf
jene Saxofonmarke. Eigentlich hatte
ich es schon aufgegeben, meine Zeit
mit der Suche nach einem mysteriösen
Ernest Benisch zu verschwenden, bis
ich, eigentlich aus völlig anderen
Gründen, stapelweise Zeitschriften aus
jener Zeit durchblätterte und auf eine
Werbeanzeige aus dem Jahr 1928
stieß, die da klangvoll versprach:

„Ernest Benisch-Blättchen, -Mund-
stück und brieflicher Meisterkursus
bedeuten den sichersten und gerades-
ten Weg zum Meister-Saxophonisten.“

Zufallsfund und Volltreffer zugleich!
Sogleich fing ich an, mir zugängliche
Branchenbücher aus jener Zeit zu
durchsuchen, aber entgegen aller Er-
wartung fand ich dort keine Spur eines
Ernest Benisch. Einfache historische
Adressbücher aus Köln brachten dann
zumindest ein wenig Klarheit: Dort
wird Benisch 1928 unter der in seiner
Werbung angegebenen Adresse, die
wohl auch als Wohnsitz diente, noch
als Musiker geführt, 1930 sowohl unter
seiner Privat- als auch unter einer Ge-
schäftsadresse als Musikalien- bzw. In-
strumentenhändler – allerdings stets
unter dem Namen Ernst Benisch. Ver-
mutlich aus Gründen des sprachlichen
Wohlklangs wird Benisch den Vorna-
men Ernst in Ernest als Teil seines
Künstlernamens geändert haben. Man
kann also davon ausgehen, dass Be-
nisch ein Musiker war, der – aus wel-
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Immer wieder tauchen Saxofone
mit der Markenbezeichnung „Er-
nest Benisch Paris – Coeln am
Rhein“ auf. Die einschlägige Litera-
tur liefert keine Antworten darauf,
wer jener Ernest Benisch war. Was
können wir heute noch über ihn
und die unter seinem Namen ver-
kauften Saxofone rekonstruieren?
Von Niels-Constantin Dallmann

Ernest Benisch 

Dieses Bild zeigt wahrscheinlich Ernest Benisch

Ein matt versilbertes
Ernest-Benisch-Alt-
Saxofon aus den
1920er Jahren



chen Gründen auch immer – sein
Glück im Musikaliengeschäft suchte.
Zur Feststellung weiterer biographi-
scher Daten gehörte es mangels wei-
terer Quellen zu meiner traurigen
Pflicht, einen Blick in das 1940 „im
Auftrag der Reichsleitung der NSDAP
auf Grund behördlicher, parteiamtli-
cher geprüfter Unterlagen“ erschie-
nene „Lexikon der Juden in der
Musik“ zu werfen, das heute oftmals
als einziger historischer Beleg für
Geburtsdaten von (verfolgten) Unter-
haltungsmusikern aus den 1920er
Jahren dient. Folgender Eintrag ist
dort zu finden: „Benisch, Ernest,
*Strakowitz 15.10.1893, UntM –
Coeln.“ Benisch wird hier aber nicht
als Musikalienhändler, sondern eben
nur als Unterhaltungsmusiker
(UntM) geführt. Auch werden keine
Angaben zu den von ihm gespielten
Instrumenten gemacht. Trotzdem ist
davon auszugehen, dass es sich hier
um den Ernest Benisch handelt, der
auch Saxofone mit seinem Namen
verkaufte. Das alles warf eine grund-
sätzliche Frage auf: Wie konnte je-
mand über mehrere Monate
Werbung in einer Zeitschrift an ex-
ponierter Stelle – nämlich außerhalb
des eigentlich dafür vorgesehenen
Anzeigenteils und damit an den Wer-
beplätzen, die normalerweise von
den großen Musikverlagshäusern be-
setzt waren – platzieren, aber zu-

gleich in den wichtigen Branchen-
verzeichnissen fehlen?

Nun, vielleicht war die Zeitspanne
seiner wirtschaftlichen Betätigung
einfach zu kurz, um nennenswerte
Spuren als Instrumentenhändler zu
hinterlassen. Dass er aber in großem
Umfang Zeitschriftenwerbung ge-
schaltet hat, dafür hatte Benisch ver-
mutlich gute Gründe. Zwar bewarb
er 1927 sein „fachmännisches Spezi-
alhaus und Reparaturwerkstatt für
Saxophone aller Marken“ in Köln,
aber seine gesamte Werbung hat
sich an Unterhaltungsmusiker ge-
richtet, die von seinem Geschäft
wohl überwiegend durch die Zeit-
schrift Artist erfahren haben. Diese
Musiker waren überall im damaligen
Deutschen Reich verstreut und nah-
men in der Regel in allen Teilen des
Landes Auftritte an. Kurzum, Ernest
Benischs Kundschaft war auf Tour-
nee. Daher hatte Benisch neben sei-
nem Ladengeschäft noch ein
anderes wirtschaftliches Standbein,
das der Lebenswirklichkeit seiner
Kunden entgegenkam: Er vertrieb
aller Wahrscheinlichkeit nach seine
Saxofone, Mundstücke und Blätt-
chen überwiegend über ein Versand-
geschäft.

Ein Musikinstrument samt Zubehör
nicht in einem Laden testen zu kön-
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Die Gravur: „Ernest Benisch Paris – Coeln am Rhein“
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nen, hatte jedoch damals wie heute
schwerwiegende Nachteile für den po-
tenziellen Käufer. Daher bot Benisch
1927 in einer Werbeanzeige an, das Er-
nest-Benisch (Paris)-Mundstück dem
Interessenten „per Nachnahme auf 8
Tage zur Probe“ zu übersenden und
fügte hinzu: „Uebertrifft es nicht Ihre
Erwartungen, dann können Sie es uns
innerhalb 8 Tagen per Nachnahme zu-
rücksenden.“ Ein Geschäftsmodell,
das heute aktueller denn je ist, wurde
also Ende der 1920er Jahre schon
praktiziert.

Dazu passt auch, dass Ernest Benisch
jenen brieflichen Meisterkursus für
Saxofonisten anpries, der wohl eben-
falls auf die selten sesshaften Unterhal-
tungsmusiker zielte und ihnen
ermöglichen sollte, egal wo sie sich
aufhielten, Fortschritte auf ihrem In-
strument zu erzielen. Neben allgemei-
nen Erläuterungen zu Pflege und
Spielweise des Instruments ist dort
eine Lektion zu finden, die viel über
Benischs Verständnis vom Saxofon-
spielen verrät, nämlich seine Ausfüh-
rungen zum von ihm so genannten
drucklosen Ansatz. Er bezeichnet dies
auch als „non pressure method“ und
erläutert dazu:

„Die Bezeichnung Ohne-Druck soll
richtig heißen: Ohne-Zähne-Druck,
denn es ist klar, daß ein gewisser
Druck nötig ist, um das Blatt zum vi-
brieren zu bringen. Doch darf dieser

Druck nur von dem elastischen Mus-
kel kommen, zu dem sich jetzt Ihre
Unterlippe entwickeln soll, aber nie
von den unteren Zähnen, die von einer
kraftlosen Unterlippe abgedeckt sind.“

Die oberen Zähne sollen dabei aber
„ohne übermäßigen Druck fest auf das
Mundstück“ aufgesetzt werden. Dieser
Ohne-Druck-Ansatz, den man heute
vielleicht als modernen, nicht-klari-
nettistischen Ansatz bezeichnet hätte,
würde seiner Meinung nach die Ver-
wendung eines weicheren Blatts und
einer mittleren bis halboffenen Bahn
ermöglichen.

Die von Benisch angebotenen Saxo-
fone wurden – in damals gewohnter
Manier – mit Stimmen von Musikern
beworben. Dabei werden für sein So-
pran-, Alt- und Tenorsaxofon jeweils
der weiche Ton und die gute Intona-
tion herausgestellt. Für das Altsaxofon
testiert ein Musiker namens Paul Möw
darüber hinaus eine leichte Ansprache
und bringt dies auf den Punkt: „Ein
Hauch genügt.“ Diese Feststellungen
passen mit dem von Benisch propa-
gierten Non-Pressure-Ansatz zusam-
men. Man muss also davon ausgehen,
dass Benisch ein bestimmtes Klang-
ideal hatte, das man heute – nur mög-
licherweise und mit dem
Hintergedanken, dass auch gegenwär-
tige Klangbeschreibungen selten ein-
deutig sind – als einen weichen,
obertonarmen Saxofonklang, also als
eine Art Subtone-Ansatz, beschreiben
könnte. Benisch selbst spricht von
einem gedeckten Ton, der keine
„Ecken und Kanten“ haben dürfe und
„frei von jedem nasalen, hölzernen
oder metallischen Beiklang“ wäre.

Um zum Ausgangspunkt meiner Re-
cherche zurückzukehren: Mir wäre es
wohl nicht in den Sinn gekommen,
überhaupt nach Ernest Benisch zu su-
chen, wenn mir nicht ein versilbertes
Ernest-Benisch-Alt-Saxofon aus Fami-
lienbesitz vorläge. Zwei Besonderhei-
ten stechen bei diesem Instrument
hervor: Erstens hat das Saxofon einen
Gis-Triller, mit dem sich bei geöffneter
Gis-Klappe diese wieder schließen
lässt – also ein Gis-zu-G-Trillermecha-

nismus. Zweitens weist es einen Drü-
cker auf, mit dem sich mit dem Zeige-
finger der rechten Hand die hohe
Es-Klappe öffnen lässt. Diesen Mecha-
nismus gibt Benisch in einer Griffta-
belle jedoch nicht für das hohe Es,
sondern in Kombination mit einem
normal gegriffenen C als Hilfsgriff für
das zweigestrichene und das dreige-
strichene D an.

Über die Intonation bei Vintage-Saxo-
fonen kann man sicherlich geteilter
Meinung sein. Bei diesem Exemplar
scheint es aber ein erhebliches Defizit
in der Oktavreinheit zu geben, oder
einfacher gesagt: Das Instrument
stimmt hinten und vorne nicht. Nur
eine Generalüberholung bei einem
Fachmann könnte Klarheit verschaf-
fen, ob es sich um ein bauartbedingtes
Problem oder schlicht um mangelnde
Feinjustierung handelt. Beherzigt
man aber die Ratschläge von Ernest
Benisch zum Non-Pressure-Ansatz,
verbessert sich die Intonation zumin-
dest ein wenig. Zu dem Instrument ge-
hört ein Holzmundstück, das die
Inschrift „Eterna“ sowie „Ernest Be-
nisch Made in France“ trägt. Auf der
Blattschraube steht „Ernest Benisch –
Paris“. Es könnte sich also insgesamt
um ein Instrument aus französischer
Produktion handeln. Sollte es aber ein
Stencil sein, ist mir bisher nicht be-
kannt, wer der eigentliche Hersteller
war.

Im Jahr 1933 bot Benisch noch Saxo-
fone, Mundstücke und Blätter mit der
Markenbezeichnung Favorit an. Hier
endet meine Spurensuche. Es ist an-
zunehmen, dass Ernest Benisch ir-
gendwann nach der Machtübernahme
der Nationalsozialisten emigrierte.
Schenkt man den einschlägigen Inter-
netseiten zur Ahnenforschung Glau-
ben, so müsste er 1977 in Los Angeles
verstorben sein. Mehr als die von ihm
vertriebenen Saxofone sind seine Aus-
führungen zum Ansatz von histori-
schem Wert, denn sie geben einen
Einblick darin, welches Klangideal da-
mals vorherrschte; ein Klangideal, das
seiner Meinung nach der menschli-
chen Stimme sehr nahekommen
sollte.                                                   �
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Druckloser Ansatz aus dem
„Brieflichen Meisterkursus für
Saxophonisten“ von Ernest
Benisch




